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Seitenfiguren übertrieben find, fo vermißt man im Gegenteil beim toten Chriftus am Kreuze jeden Ausdruck,

ja die aufrechte Haltung des Kopfesift für einen Geftorbenen geradezu unmöglich!. — Magdalena blickt in

der Stellung eines auf gefährlichem Pfade balancierenden Menifcben nacb abwärts, Jobannes in exzentrifcher

Bewegung zu Chriftus empor, fo daß bei der ganz zurückgebeugten Kopfbaltung vom Gefichte nichts mehr

zu feben ift. Solche, das künftlerifche Maß überfchreitende Geften zeigen die fpäteren Werke nicht mehr;

ich finde, daß die Gebärdenfprache feiner Figuren in ihrer chronologifcben Folge immer ruhiger und vor-

nehmer wird. Auffallend fchön ift der liegende Leichnam Chrifti (1 m). Die Anatomie des Körpers ift mit

feinem Mitgefühle berausgearbeitet und zeigt eine Stimmung, die ich mir intimer nicht denken kann.

Diefer Leichnam ift nicht nur der ganzen Gruppe bervorragendftes Stück, fondern überbaupt ein voll-

kommenes Meifterwerk.

Dem Gegenftande nach fteht eine Beweinung Chrifti nabe (Tafel 5, Mittelgruppe 55 cm, die Seiten:

figuren ca. 45 cm), die ich gleichfalls in die frübere Schaffenszeit des Künftlers rücken möchte. »1 Glaskaften

mit bölzernen Figuren von Stammel, die Abnahme Chrifti vorftellend«, fagt das Inventar der Prälatur

vom Jabre 1839. Es kann keine andere als die in der Paramentenkammer jett freiftebende Gruppe fein

und ich erinnere mich, fie unter dem Glafe feinerzeit in der Schulkapelle gefeben zu haben. Maria, Magdalena

und Johannes klagen an dem LeichnameJefus’. Diefer liegt auf einem Felsboden, der Totenfchädel und ein

Knochen zeigen die Näbe des Kreuzes an. Der Schmerz der ficb über den Leichnam beugenden Mutter

äußertfich in heftiger Bewegung, auch die beiden Nebenfiguren läßt Stammel ihren Schmerzin tbeatralifcben

Geften ausdrücken. Sie äbneln jenen anderen größeren, auf dem Altar der Schulkapelle aufgeftellten, nur

vertaufchten fie Pla und Haltung. Der Körper des Heilands ift febr febön und mit tiefer Empfindung

gemacht. Es ift fchbade, daß Stammel die Wirkung dadurch abgefchwächt hat, daß er die Mutter und den

Leichnam getrennt und durch die Beigabe der Magdalena und des Johannes die Einheit der Gruppe vollends

aufgelöft hat. Man möchte z.B. den Leichnam der Mutter in den Schoß gelegt wünifchen; die Szene würde

viel einbeitlicber wirken. Doch muß zugegeben werden, daß Chriftus mit der Mutter eine feböne Gruppe

bildet, daß die Geftalt Mariens vornehbm ift, die Kleidung genau die Bewegung ausfpricht und der Falten-

wurf gut motiviert ift.

An dem »Vefperbilde mater septem dolorum« in Wildalpen (Tafel 52, 102 cm hoch), das Abt Matthäus

1763 dorthin widmete, erfieht man, wie Stammel in diefem fpäteren Werkefeine frübere Auffaffung verbefferte.

Obichon der tote Chriftus diefes legteren Werkes im allgemeinen eine Wiederholung aus der Gruppe der

Beweinungift, er zeigt nämlich nicht nur denfelben Gefichtstypus, fondern es wiederbolt ficb auch die Lage

des Leichbnams und die Stellung des in der Achfel emporgehobenen und hängenden rechten Armes?, fo ift

doch die Gruppe dadurch, daß der Heiland bier im Schoße det Mutter rubt, viel einheitlicher geftaltet und

auch der Schmerz der Mutter ift verinnerlicht, während der Gefühlsausdruck in jener Gruppe nur eine fehbr

äußerliche Darftellung gefunden bat°.

EEG

Stammels Sandfteinarbeiten.

Ungefähr nach der Vollendung des Schugengels für Wildalpen vertaufchte Stammel den Schniter

mit dem Meißel und zeigte in einer Anzahl Steinftatuen, daß er auch diefes Material vollkommen zu

meiftern verftand. — In die Jahre 1732 — 1734 fallen nicht weniger als acht Sandfteinftatuen, zu denen fich

 

! Viel ausdrucksvoller ift ein kleinerer Kruzifixus in Kallwang (Tafel 20b, 48 cm), bei dem ich die traditionelle Angabe,

er fei von Stammel, gerne glaube.

2 Die Lage des Leichnams erinnert an Joh. Jak. Schoy, Pietä, Suida, öfterreichifebe Kunftfchäte I, 26.

3 Seit ich das »Vefperbild« gefeben habe, weiß ich nun auch, daß die von mir in der Studie über Stammel erwähnte

Federzeichnung zu einem Kreuzaltare eine Skizze zu diefem Schnigwerke ift, denn fie zeigt uns die Hauptgruppe Maria mit

dem Heiland im Schoße vor einem Kreuze als Auffat für einen Altar übereinftimmend mit dem »Vefperbild«, nur daß diefes
nicht auf einem Altare, fondern in einer Wandnifchbe Plat gefunden hat. Hier hat der Künftler auch zwei klagende und weinende

Engelchen angebracht, die auf dem Entwurfe des Altars fehlen (Tafel 53).
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der Künftler in Graz die Klöße felbft auswählte. Die Statuen St. Maria und St. Jofef in den Wandnifchen

der Korridore des Nordtraktes (2. und 3. Stock) des Stiftes Admont find, wie ich fchon in der voraus-

gefchickten Studie angedeutet habe, leider nicht mehr in ihrer urfprünglichen Geftalt erhalten und nur

allzu deutlich erkennt man die Spuren der fremden Hand (Gliber); doch dürfte ficb die Überarbeitung

auf die Gewandung befchränkt haben. Die Jofef-Statue verdankt es nur dem unverbrennbaren Materiale,

daß fie erhalten blieb, denn fie war dem Elemente, das bei ihrem Standplage den hölzernen Kreuzaltar

vernichtete, fehr ftark ausgefegt und hat mehr Schaden gelitten als ihr Gegenftück. Sie war in Stücke

gebrochen, als man fie aus den Ruinen bervorzog. Die Gefichter diefer beiden Statuen zeigen wenig Ausdruck.

Intereffanter find die Figuren der beiden Kapellen im Stiftsgarten zu Ehren St. Benedikts und St. Blafius’.

jede dieser zwei Kapellen weift eine Hauptfigur auf und zwei Nebenfiguren, je einen Engel rechts

und eine Frauengelftalt links. Die Lücken zwifchben den Figuren füllt der Künftler mit Putten aus. Betrachten

wir die eine Kapelle in der Näbe des Stiftsteicbes; St. Blafius ift mit dem bifchöflichen Kleide angetan, die

Alba ift durch eine Reibe jeichter Falten mit febarfen Kanten als Seide charakterifiert, während im Pluviale

der fteife Goldbrokatftoff nachgeahmtift. Der größere Engel trägt das Schwert (Symbol der Enthauptung),

zwei Putten die Marterwerkzeuge, Fackel und Hechel, mit denen dem Heiligen die Seite gebrannt und

aufgeriffen wurde!. In der einen Hand trägt der Bifchof die Infel, in der anderen eine Kerze, wie deren

zwei bei Spendung des St. Blafiusfegens üblich find, denn wie bier die Mutter für ihren Knaben, dem eine

Fifchgräte im Halfe ftecken blieb, die Hilfe des Heiligen anruft, fo bitten alljährlicb am 3. Februar die

Gläubigen um die Spende des Blafiusfegens, der fie vor böfer Halskrankbeit bewahren foll. Diefe Mutter,

wie fie in beweglicher Gefte vom Heiligen Hilfe erflebt, ift eine febr hübfche Geftalt, febr gut ift auch das

leidende Kind charakterifiert, das auf den fchbmerzenden und angefchwollenen Hals deutet. Der Engel mit

dem Schwerte dagegen fiehbt kurz und plump aus. Das Medaillonrelief im Giebel erinnert in bezug auf

die Körperverbhältniffe an die Kreuzwegfiguren des Adam Krafft”.

In der gegenüberliegenden Kapelle, im Konventgarten, fteht St. Benedikt in feiner Flocke, wie das

gefältelte Feftkleid der Benediktiner beißt, in einer für Barockkünttler faft typifchben, gezierten Körperhaltung

da, die Hände zum Gebete faltend. Die Frau fcbwingt das Rauchfaß zu feiner Verberrlicbung, der Engel

rechts trägt die Infel mit einem Relief der Dreifaltigkeit. Im Gegenfage zu dem Engel der Blafiuskapelle

ift diefer von bervorragender Schönbeit. Ein Putto trägt ein Buch als Hinweis auf die vom Heiligen gege-

bene Klofterregel, ein anderer hält ein Kruzifix, der zu Füßen des Ordenstftifters fchreitende ein zerbrochenes

Gefäß, aus dem fich eine Schlange berausringelt?; auch der Rabe, der das vergiftete und dem Heiligen ver-

meinte Brot auf deffen Befehl mit dem Schnabel faßt, um es fortzutragen, fehlt nicht. Auf den Sockelflächen

ftellen braune Umrißzeichnungen zwei Begebenbeiten aus St. Benedikts Leben dar, feine Speifung in der

Höhle durcb Romanus und den Abfchied des Heiligen von der Schwefter Scholaftika. Das Giebelrelief

ftellt, wie ich jet erkenne‘, den Ordensttifter in jugendlicbem Alter dar. Er hält einen Ring gegen ein

Madonnenbild in feinem Studierftübcben. In der Landfchaft, in die man binausfiebt, erblickt man das Klofter

Monte Casino. Der Vordergrund läßt die Erde mit ihren Schägen und Lockungen, Geld, Vafe, Amor und

eine üppige Frauengeftalt, links davon eine Schreckgeftalt mit hängenden Brüften, einem Schlangenbaupt

und einer Larve in der Hand erkennen. Meifter Stammel erzählt uns damit, daß Benediktus den Glanz

und Genuß des Lebens, die doch nur falfcb und fündbaft find, bingibt und ficb dem Dienfte Mariens

widmet. Das Relief ift fehr forgfältig gemeißelt, der Künftler wußte durch bübfche Anordnungein reizendes

Bildceben zu fchaffen, 2

Ift obige Datierung der Sandfteinfiguren richtig, fo kann man wohl fagen, daß Stammel — ganz

kleine, vermutlich von feiner Hand ftammende Statuetten beim Frauenberger Kalvarienberge abge-

rechnet — in den letten 30 Jahren feiner Tätigkeit nicht mebr zum Stein zurückgekehrt ift. Das Holz

dürfte das ihm zufagendere Material gewefen fein, zumal er ficb in der Technik beim Steine keine

 

ı Ein effektvolles Gemälde von P. Zanuffi in der Sakriftei der Stiftskirche in Adm. ftellt die Marter des hl. Blafius dar.

2 Die beigegebene Federzeichnung zeigt den Entwurf einer St. Jofefs-Kapelle (Tafel 53).

3 Ein Putto trägt ein Wappen, das nach einer mir von Fr. Clemente Frifchbauf aus Monte Cafino freundlichft gefendeten

Mitteilung eine freie Nachbildung und Kombination der Wappen von Monte Cafino, Nurfia und Cava zu fein fcheint.

* In meiner Studie habe ich irrtümlich das Giebelrelief für eine Darftellung des beiligen Agapeithos erklärt.
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Erleichterungen. geftattete. Die Behandlung der Haare, Wolken und Kleider zeigt zwifcben Holz und

Sandftein keinen Unterichied.

Wenn auf unferen Tafeln die Wiedergabe der Kapellenfiguren etwas zu wünfcben übrig läßt, fo

rührt dies daher, daß im Laufe der langen Zeit ihrer Aufrichtung bei den nach oben gerichteten Körper-

teilen fib Ruß in den Stein hineinfegte, während die gefcbügteren Teile reiner und fomit heller blieben.

Das Lichtbild erhält dadurch geradezu das Ausfehen eines Negativbildes: die Mund-, Nafen- und Augen-

böblen und die Hälfe find bell, Stirne, Wangen, Nafenrücken dunkel. Beim Gefichte des Engels in der

St. Blafiuskapelle erkennt man einen Verfuch, den Ruß abzukragen, der aber übel ausgefallen ift. Auch das

Einzeichnen des Augenfternes bei diefem Engel und einem Putto mit Bleiftift zeigt entweder Unverftand

oder zum mindeften knabenhaften Übermut. Das eine Füßchen des Engelchbens mit dem Kranze auf dem

Haupteift feit einigen Jabren abgefchlagen und durch ein miferables Machwerk ergänzt.

EIFEIIEI

Frauenberg.

»Abt Anton II. hat 1724 das große Gafthaus von Grund aufgeführt, den Kalvarienberg und Garten

gleichfalls. Er hat einen funkelneuen fchbönen Altar aufgerichtet, auf welchem Maria, erhoben zwifchen

Joachim und Anna, in einer mit Engeln angefüllten Glorie gleich einer gnädigften Königin zur Ertbeilung

des Handkuffes fteht. Ich will anbero itt nicht davon fagen, denn es wird noch viel dazu gemachet: vielleicht

bekommift du es alsdann in Kupfer geftochen zu feben oder gedruckter befchrieben zu lefen.«

So die Mitteilung eines Vikarius, offenbar an einen Mitbruder. Sie gibt uns die Zeit und den Anlaß

zur Herftellung des von mir fcbon erwähnten Kupferfticbes von Stammel-Schmitner an, der die »wabre

Abbildung des Gnadenaltares der wundertätigen Mutter Gottes zu Frauenberg nächft dem Stift Admont« bringt.

Diefer Stich vereinigt fo ziemlich alles, was Stammel für Frauenberg gefchnigt bat und läßt die Gegen-

ftände der verfchiedenen Reliefs deutlich erkennen. Ich befchränke mich auf die unzweifelhaft Stammelichen

plaftifcehen Arbeiten bei diefem Altare, deffen Auftichbtung Jakob Wichner in das Jahr 1736 fett.

Wir begegnen, wie es die Sache mit fichb bringt, wieder den Szenen des Englifcben Grußes, der

Heimfucbung, der Geburt Chrifti, denen als Abfchluß die Kreuzigung auf dem Tabernakel beigefügtift,

alles aber in einem größeren Maßftabe, als bei den Rofenkranzgebeimniffen.

Die beiden Medaillons, Verkündigung und Heimfuchung, illuftrieren gewiffermaßen die darunter

angebrachte Begrüßung des Engels: Ave Maria gratia plena, Dominus tecum. Maria kniet in ihrer Kammer,

vor ficb ein Nähkörbceben, zur Linken auf einem Pulte ein Buch. In demutsvoller Haltung nimmtfie die

Begrüßung des auf einer Wolke niederfchwebenden Engels Gabriel entgegen. Diefer ift mit dem antiken

Leibharnifeb angetan, in der Linken trägt er eine Lilie. Oben feben wir die Taube, und die Strahlen, die

von ibr ausgeben, bedeuten wohl die Gnade. Die Geftalten find recht anmutig und voll jugendlichen Lieb-

reizes. Der Engel trägt ein Diadem mit einem Kreuze. Auf dem anderen Medaillon bat Stammel die

Schwangerfchaft Mariens febr naturaliftifch dargeftellt. Eine derartige naturaliftifcbe Darftellung ftimmt wobl

kaum zur Andacht, doch bat auch Dürer diefelbe in feinem berübmten Marienleben recht derb angezeigt;

aber daß die Schwangerfchaft bei der Mubme Elifabetb um 5 Monate weiter vorgefchritten war, ift dem

Relief nicht zu entnehmen. Bei der ftarken Hervorhebung des Alters der Elifabetb und des Zacharias folgte

er den Worten des Evangeliften, der den Zacharias fagen läßt: Ich bin alt und meine Frau ift bochbetagt.

Auf dem Entwurfe des Altares feben wir über dem Tabernakel in einem gefchweiften Barockrabmen

mit Schneckenvoluten eine Geburt Chrifti angedeutet. Soviel man entnehmen kann, hat dem Küntftler, als er

den Alltar entwarf, das Relief im Geifte noch nicht fo vorgefchwebt, wie er es fpäter fchbuf. Die Perfonen,

wiewobhlin gleicher Zabl, find anders gruppiert. Auf dem Stiche nimmt die Mitte der Korb mit dem Kindlein
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